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Ich fühle mich durch und durch als Katalane, 

aber in meiner Musik möchte ich ausdrücken, was ich fühle, 

was ich bewundere und was mich anzieht, 

sei es andalusisch oder chinesisch. 

Enrique Granados

Wenn wir Granados’ Goyescas hören, können wir uns des Gefühls nicht 

erwehren, in die Zeit zurück zu reisen zu den berühmten Bildern des 

Francisco de Goya y Lucientes, auf denen Majas und Majos* in verschiedenen 

„typisch spanischen“ Haltungen und Aktivitäten dargestellt werden. Dies ist in 

der Tat ein bedeutender Teil von Goyas Gesamtwerk, aber nicht der einzige. Die 

klischeehafte Wahrnehmung Spaniens, die auf einem Teil der populären Folklore 

basiert, beeinflusst immer noch viele Menschen auf der ganzen Welt. Mit ihren 

unzähligen populären Rhythmen und einer abwechslungsreichen harmonische 

Sprache ist die spanische Musik und Kultur ist enorm vielfältig und wurde im 
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Laufe der Geschichte von ihren Nachbarn im Norden und Süden beeinflusst. 

Goya ist ein perfektes Beispiel dafür: er porträtierte die Manieren des typisch 

kastilischen Volkes aus dem 18. Jahrhundert in Bildern wie Picknick und Tanz 

am Ufer des Manzanares, aber er schuf auch überwältigende Gemälde, in denen 

er die dunkelsten Seiten des menschlichen Verhaltens erforschte. In einer Serie 

von Grafiken mit dem Titel Desastres de la guerra (Die Schrecken des Krieges) 

illustrierte er die Gräueltaten der Kriegstreiberei, während er mit Los Caprichos 

eine Grundlage für den zukünftigen Surrealismus legte. Ganz zu schweigen von 

Meisterwerken wie Saturno devorando a su hijo (Saturn verschlingt seinen 

Sohn), ein Teil der sogenannten Schwarzen Bilder, die er in La Quinta del Sordo 

fertigstellte—dem Haus, in dem er die letzten Jahre seines Lebens zubrachte.

 Ich hoffe, dass dieses Album ein tieferes Verständnis der Goyescas ermöglicht 

und dabei nicht nur die gängigsten Bilder der spanischen Folklore wie die 

Sevillanas oder die Stierkämpfer, sondern auch ein vollständigeres Bild eines 

vielfältigen Landes zeichnet. Es war die Inspiration für einen Künstler wie Goya, 

der gleichzeitig zutiefst lokal und universell war. Est ist diese faszinierende 

Mischung aus Tradition und Moderne, aus Spanien und Europa, die Granados an 

seinem illustren Vorgänger gemocht und geliebt hat.

 Enrique Granados wurde 1867 in Lleida, einer kleinen katalanischen Stadt 

zwischen Barcelona und Saragossa, geboren. Sein Vater war Soldat, und die Familie 

hatte sich aufgrund seiner Arbeit dort niedergelassen, obwohl Enriques Vater aus 

La Havana und seine Mutter aus Santander stammte. Als der kleine Enrique gerade 

drei Jahre alt war, zog die Familie auf die Kanarischen Inseln und später, 1874, nach 

Barcelona, wo sie sich niederließen. Enrique begann er seine formale musikalische 

Ausbildung in Barcelona; er schrieb sich an der Escolania de la Mercè ein und 

wurde Schüler von Joan Baptista Pujol, dem damals bekanntesten Klavierlehrer 

Barcelonas, zu dessen Schülern auch Isaac Albéniz und Ricardo Viñes gehörten. In 

Barcelona lernte Granados den Musikwissenschaftler Felip Pedrell kennen, der die 

alte Musik und Folklore Spaniens wiederentdeckte. Dank Pedrells wegweisender 

Forschung konnten mehrere Generationen von Komponisten – darunter auch 

Granados – auf eine nationale Musiktradition zurückgreifen, so wie es damals 

europäische Komponisten von Deutschland, Frankreich bis Tschechien oder 

Norwegen taten.

 Enrique Granados und Ricardo Viñes waren durch eine langjährige Freund-

schaft verbunden. 1887 teilten sie sich sogar eine Wohnung in Paris, wo sie 

Unterricht bei Charles Wilfred de Bériot nahmen. Während seines Aufenthalts 

in Paris knüpfte Granados persönliche und künstlerische Verbindungen zu 

einigen der herausragendsten Musiker seiner Zeit. Zugleich wurde er von allen 

europäischen kreativen Bewegungen beeinflusst und assimilierte sie in seine 

eigene Musik. Gabriel Fauré, Claude Debussy, Paul Dukas, Vincent d’Indy, Camille 

Saint-Saëns, Eugen d’Albert, Teresa Carreño, Isaac Albéniz, Maurice Ravel und 

Igor Strawinsky sind einige der Persönlichkeiten, denen er oft begegnete und von 

denen er oft gehörte Natürlich war der Einfluss von Wagner, Berlioz und Mahler 

noch lebendig.

 Die Musik von Enrique Granados erwuchs nicht nur aus seinem Klavier-

studium und seiner Begegnung mit der spanischen Musiktradition durch Felip 

Pedrell, sondern auch aus seinem Austausch mit zeitgenössischen Komponisten 

im Herzen der europäischen Kultur. Goyescas zu hören und zu verstehen erfordert 
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nicht nur die Freude an den Farben, Melodien und Harmonien, die wir mit 

spanischer Musik verbinden, sondern auch eine Wertschätzung für das Pathos des 

späten Goya: Liebe, Tod und für die Avantgarde des frühen 20. Jahrhunderts.

Goyescas

Granados selbst gab 1911 die Uraufführung von Goyescas im Palau de la Música 

Catalana. Barcelonas prächtige Konzerthalle war erst drei Jahre zuvor eingeweiht 

worden. Granados war auch schon zuvor an mehreren Aktivitäten von Orfeó 

Català beteiligt, der Chorgesellschaft, die Lluís Domènech i Montaner mit der 

Gestaltung des Jugendstil-Konzertsaals beauftragte. Goyescas war ein Erfolg bei 

Kritikern und beim Publikum. Zu diesem Zeitpunkt in seinem Leben hatte sich 

Granados sowohl als Komponist als auch als Pianist einen hervorragenden Ruf 

erworben. Er wurde sowohl als Improvisator als auch für seine Interpretationen 

der Werke der großen Meister und seiner Zeitgenossen gefeiert. Beide Attribute 

sind in Goyescas vorhanden, zusammen mit der bereits erwähnten Zuneigung zur 

spanischen Folklore.

 Die Suite beginnt mit Los Requiebros mit einem Thema, das auf dem populären 

Lied La Tirana del Trípili basiert, das im frühen neunzehnten Jahrhundert von Blas 

de Laserna (1751-1816) geschrieben wurde. Durch die Wahl einer Melodie eines 

Zeitgenossen Goyas demonstriert Granados das musikalische Erbe, auf dem er sein 

Werk aufbaut. Los Requiebros ist eine Nachbildung einer Tonadilla aus dem 18. 

Jahrhundert, einer Art Volkslied, das wir in mehreren Teilen von Granados’ Œuvre 

finden, einschließlich der Sammlungen von zwölf Tonadillas für Gesang und Klavier.

 In Coloquio en la reja (Gespräch am Fenster) finden wir dunklere Harmonien; 

Spanische folkloristische Rhythmen werden poetisch stilisiert, und seine 

Harmonien beziehen sich eher auf zeitgenössische europäische Komponisten 

als auf eine streng iberische Tradition, obwohl die Verwendung der phrygisch-

dominanten Tonleiter dem Stück einen klaren spanischen Geschmack verleiht.

 El Fandango de candil ist eine persönliche Ausarbeitung des rhythmischen 

Musters des Fandango. Laut Granados’ Aufführungsanweisung handelt es sich um 

eine „Szene zum Singen und Tanzen, langsam und mit Rhythmus“. El Fandango 

ist ein hervorragendes Beispiel für Granados’ melodische Inspiration und 

subtile Rhythmen.

 Der vierte Teil von Goyescas ist eines der bekanntesten Stücke von Granados. 

Quejas, o la maja y el ruiseñor (Das Mädchen und die Nachtigall) zeigt ein junges 

Mädchen (eine Maja), das im Dialog mit einer Nachtigall um Liebe trauert. Man 

kann sich gut vorstellen, wie das junge Mädchen, neben einem Baum weilt 

und mit den charakteristischen Melismen des andalusischen Gesangs singt, 

gemischt mit arabischen Einflüssen, die noch einmal verstärkt werden durch 

phrygische Harmonien.

 Nach diesem zarten Liebeslied bringt uns El Amor y la muerte (Balada) 

(Ballade von Liebe und Tod) der späten und dunklen Periode Goyas näher. El Amor 

variiert Themen aus früheren Teilen der Suite, die somit als Leitmotive verwendet 

werden. Hier klingen sie wie alte Erinnerungen im Kontext einer seltsamen 

Tragödie, in der der Tod und die Liebe sowohl mit Angst als auch mit einer Art 

Freude verbunden sind. Man kommt nicht umhin, an Wagners Liebestod in Tristan 

und Isolde zu denken.
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 Die Sammlung endet mit einem Epilog mit dem Titel Serenata del espectro 

(Die Serenade des Gespenstes). Ein Phantom spielt uns eine Serenade, die den 

punteado und rasgueado-Stil der Gitarre imitiert. Währenddessen verwandelt 

sich das Gespenst mehr und mehr in eine groteske Figur von Goyas Gemälden 

seiner Zeit in La Quinta del sordo. In den letzten paar Takten deutet Granados an, 

dass das Gespenst „verschwindet und dabei die Saiten seiner Gitarre zupft“. Die 

Serenade war das letzte Stück der ursprünglichen Klaviersuite.

 Nach dem Erfolg von Goyescas machte sich Granados daran, eine Oper zu 

schaffen, die auf seinen Melodien basiert. Er überarbeitete das musikalische 

Material der Suite und fügte eine Eröffnungsszene hinzu, indem er ein anderes 

Klavierwerk, El Pelele (Escena goyesca), überarbeitete. El Pelele entstand 

zur gleichen Zeit wie die Klaviersuite, wurde aber als separates Klavierstück 

veröffentlicht. In Aufführungen von Goyescas wird El Pelele traditionell 

hinzugefügt, da beide Werke stilistisch sehr ähnlich sind.

 Granados schrieb ein Intermezzo für die Oper, das zu seinen bekanntesten 

Stücken gehört. Zugleich wurde es ein beliebtes Konzertstück, auch für 

Orchesterkonzerte. Obwohl es nicht sehr lang ist, veranschaulicht das Intermezzo 

die symphonische Inspiration von Granados’ Klaviermusik, seine Fähigkeit als 

Orchestrator und seinen unkonventionellen Sinn für Harmonie.
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Jenseits von Goyescas

 In der Partitur von Serenata del espectro sahen wir Spielanweisungen von 

Granados, die auf die Nachahmung der Gitarre hindeuteten; es gibt andere 

Hinweise in der Partitur, die Glockenspiele und das Englischhorn erwähnen. 

Dank eines Manuskriptentwurfs seiner Oper María del Carmen wissen wir, dass 

Granados normalerweise eine Klavierversion seiner musikalischen Ideen skizzierte 

– eine übliche Arbeitsmethode vieler Komponisten, aber Granados verwendete 

dabei drei verschiedene Buntstifte. Er benutzte einen schwarzen Stift, um Noten 

zu markieren, die von Streichern gespielt werden sollten; Blasinstrumente waren 

blau und die Blechbläser rot. Das Ergebnis ist ein perfekt spielbarer Klavierauszug 

mit einer klaren Identifizierung der Klangfarbe der Instrumente, die Granados 

während der Komposition im Sinn hatte.

 Auch beim Komponieren von Klaviermusik offenbart sich Granados’ deutlich 

sinfonische Denkweise; es ist eine Eigenschaft, die wir oft vermissen, wenn wir 

an die Klaviersuite denken: Granados war auch ein Opern- und Symphoniker. 

Leider interessierten sich seine Herausgeber zu Beginn des 20. Jahrhunderts 

hauptsächlich (oder sogar ausschließlich) für den folkloristischen Aspekt seines 

kompositorischen Schaffens. Manche Opern, symphonische Dichtungen und 

andere Werke wurden deshalb einfach verworfen und in der Schublade liegen 

gelassen.

 Trotz alledem sind glücklicherweise einige Werke erhalten geblieben. Das 

Vorspiel zum dritten Akt seiner Oper Follet ist eines der erstaunlichsten Beispiele 

des Wagnerismus in der spanischen Musik. Werke wie Dante lassen einen anderen 

Granados erahnen; vielleicht hätte er diesen Weg weitergeführt, wäre er nicht bei 

dem Angriff auf die SS Sussex im Ärmelkanal ums Leben gekommen. Er befand 

sich damals auf dem Rückweg aus den Vereinigten Staaten, nachdem er die 

Premiere seiner Oper Goyescas in New York besucht hatte. Ein deutsches U-Boot 

nahm uns die Möglichkeit, die weitere Entwicklung von Granados mitzuerleben.

Pep Gorgori

Musicologist and journalist

Translation: Hannes Rox

* Im 18. und 19. Jahrhundert gehörten Majos und Majas zu den unteren 

Schichten der Gesellschaft Madrids; sie strahlten Schönheit und Freiheit 

mit ihrem Verhalten und ihrer Kleidung aus.
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EM I LI BRUGALLA begann sein Musikstudium am Conservatori Superior de 

Música del Liceu, welches er mit einem Abschluss in Klavier und Kammermusik 

absolvierte. Die anschließende Zusammenarbeit mit Eulàlia Solé und Begegnungen 

mit Persönlichkeiten wie Bruno Canino und Maria Curcio inspirierten zu einer 

musikalischen Karriere.

 1982 erhielt er den ersten Preis beim Wettbewerb für junge Künstler, verliehen 

von Joventuts Musicals de Catalunya. 1995 lernte er Maria João Pires kennen, die 

ihm seitdem dabei half, seine eigenen Mittel, Musik der Öffentlichkeit zugänglich 

zu machen, besser zu definieren.

 Als Solist und Kammermusiker ist Emili Brugalla an den wichtigsten Orten 

Spaniens im Rahmen renommierter Festivals wie dem Granada International Music 

Festival, dem Perelada Festival, dem Torroella de Montgrí International Festival, 
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dem Santander International Festival und dem Pau Casals del Vendrell International 

Festival, sowie Musical Fortnight of San Sebastián und der 1996er Saison des 

National Auditorium von Madrid aufgetreten. Er trat zudem in Italien, Frankreich, 

Belgien, Deutschland, Brasilien, Mittelamerika und im Nahen Osten auf.

 Emili Brugalla arbeitet regelmäßig mit Kammermusikgruppen wie Barcelona 

216 und den Solisten des Symphonieorchesters von Barcelona sowie des 

Nationalorchesters von Katalonien (Saló de Cent-Auditori) zusammen. Seit 

1998 ist er Gründungsmitglied des Kandinsky Trios, mit dem er eine intensive 

internationale Karriere entwickelt hat.

 1997 gab er sein Debüt als Solist mit dem National Orchestra of Catalonia mit 

einer Aufführung des Iberischen Konzertes von Manuel Blancafort. Außerdem trat 

er mit dem Andorra National Orchestra, dem Granollers Chamber Orchestra, dem 

OCIMC und der Camerata Toldrà auf.

 Seine Diskographie umfasst katalanische Werke für Soloklavier aus dem 20. 

Jahrhundert (Etnos), eine Gesamtaufnahme der Danzas españolas und anderer 

Werke von Enrique Granados, Mompou’s Música Callada (beide bei La Mà de 

Guido erschienen) sowie Dialogues-Blancafort i Mompou (FICTA). Er spielte 

zudem die erste Version von Joaquim Serras Variationen für Klavier und Orchester 

zusammen mit dem Vallées Symphony Orchestra ein (Naxos).

 2012 gründete Emili mit dem bulgarischen Pianisten Vesko Stambolov das 

Klavierduo Brugalla & Stambolov, mit dem er kürzlich eine Aufnahme mit Balletts 

von Stravinsky und Prokofiew veröffentlichte (ColumnaMúsica Records).

 Emili Brugalla ist zurzeit Professor für Kammermusik am Höheren Musik-

konservatorium des Liceu in Barcelona.



I consider myself  to be as Catalan as anyone, 

but in my music, I wish to express what I feel, 

what I admire and what is attractive to me, 

whether it be Andalusian or Chinese.

Enrique Granados

When we listen to Granados’ Goyescas we can’t help but feel we are traveling 

back in time to the famous pictures of Francisco de Goya y Lucientes, 

those in which majas and majos* are displayed in a variety of “typical Spanish” 

attitudes and activities. This is a significant part of Goya’s œuvre, but not the only 

one. This clichéd perception of a ‘Spanishness’ based on part of popular folklore 

still influences many people’s view of Spain all over the world, but Spanish music 

and culture is enormously diverse and rich, influenced throughout history by 

its neighbours to the north and south, with a myriad of popular rhythms and a 

varied harmonic language. Goya is a perfect example of this. He portrayed the lives 
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of Castilian society from the 18th century in pictures like The Picnic and Dance 

on the Banks of the Manzanares, but he also created overwhelming paintings 

in which he explored some of the darkest sides of humanity. In the engraving 

series The Disasters of War he illustrated the madness of warmongering, while 

in Los Caprichos he established a basis for pictorial surrealism. Not to mention 

masterpieces such as Saturn Devouring His Son, a work from the Black Paintings, 

which he completed in La Quinta del sordo, the house which he lived in during 

the last years of his life.

 I hope that this album will enable a deeper understanding and enjoyment of 

Goyescas, while keeping in mind not only the most common images of Spanish 

folklore, such as the sevillanas or bullfighters, but also a more complete picture 

of a diverse country. It provided the inspiration for an artist like Goya, who was 

deeply local and universal at the same time. This is what Granados saw and loved 

in his illustrious predecessor—a fascinating mix of tradition and modernity, of 

Spanishness and Europeanism.

 Enrique Granados was born in 1867 in Lleida, a small Catalan city between 

Barcelona and Zaragoza. His father was a military man, and the family had settled 

there due to his job, despite the fact that Granados’ father was from Havana, 

Cuba, and his mother from Santander. When little Enrique was just three years 

old, the family moved to the Canary Islands and later, in 1874, to Barcelona, which 

was to remain his permanent home. Once there, Enrique began his formal musical 

education. He enrolled at the Escolania de la Mercè, and he became a pupil of Joan 

Baptista Pujol, the leading piano teacher in Barcelona at the time, whose pupils 

also included Isaac Albéniz and Ricard Viñes. In Barcelona, Granados also knew 

Felip Pedrell, the musicologist who rediscovered Spanish early music and folklore. 

Thanks to Pedrell’s seminal research, several generations of composers—including 

Granados—were able to draw on a national musical tradition, in the same way 

that European composers from Germany, France to Czechia or Norway did at 

the time.

 The friendship between Enrique Granados and Ricardo Viñes lasted for years. 

In 1887 they even shared a flat in Paris, where they took lessons from Charles 

Wilfred de Bériot. While in Paris, Granados established personal and artistic 

connections with some of the most outstanding musicians of his time. He was 

influenced by all of the European creative movements and assimilated them 

into his own work. Granados often met with Gabriel Fauré, Claude Debussy, 

Paul Dukas, Vincent d’Indy, Camille Saint-Saëns, Eugen d’Albert, Teresa Carreño, 

Isaac Albéniz, Maurice Ravel and Igor Stravinsky and, of course, the influence of 

Wagner, Berlioz and Mahler was still alive.

 The music of Enrique Granados is the result not only of his piano studies and 

his encounter with the Spanish musical tradition by way of Pedrell, but also of 

his exchanges with contemporary composers at the heart of European culture. 

Listening to and understanding Goyescas requires not only the enjoyment of the 

colours, melodies and harmonies that we associate with Spanish music, but also 

an appreciation for the pathos of the late Goya: for love, death and for the avant-

garde of the early 20th century.
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Goyescas

Granados himself gave the premiere of Goyescas at the Palau de la Música 

Catalana in 1911. Barcelona’s Palau had been inaugurated just three years before. 

Granados had previously been involved with several activities of Orfeó Català, the 

choral society that hired Lluís Domènech i Montaner to design the magnificent 

art nouveau concert hall. From the very first moment, Goyescas was a success 

with both critics and the public. At that point in his life, Granados had gained a 

great reputation both as a composer and pianist. He was celebrated both as an 

improviser and for his interpretations of the works of the great masters and of 

his contemporaries. Both attributes are present in Goyescas, along with the 

aforementioned taste for Spanish folklore.

 The suite opens with Los Requiebros (The Compliments), with a theme 

based on the popular song La Tirana del Trípili written in the early nineteenth 

century by Blas de Laserna (1751-1816). By choosing a melody by one of Goya’s 

contemporaries, Granados is demonstrating the musical heritage on which he is 

building his work. Los Requiebros is a recreation of an 18th-century tonadilla, a 

kind of folksong we can find in several parts of Granados’ œuvre, including the 

collections of twelve Tonadillas for voice and piano.

 In Coloquio en la reja (Conversation at the Window) we find darker 

harmonies; Spanish folkloric rhythms appear poetically stylized, and its amplified 

harmonies relate to contemporary European composers rather than to a strictly 

Iberian tradition, although the use of Phrygian dominant scale gives it a clear 

Spanish flavour.

El Fandango de candil (Fandango by Candlelight) is a personal elaboration on 

the rhythmic pattern of the fandango. According to Granados’ performance 

instructions, it is a “scene to be sung and danced, slowly and with rhythm”. El 

Fandango provides an excellent example of Granados’ melodic inspiration and his 

subtle sense of rhythm.

 The fourth part of Goyescas is one of the most well-known pieces by Granados. 

Quejas, o la maja y el ruiseñor (The Maiden and the Nightingale) depicts a young 

girl (a maja) grieving for love in conversation with a nightingale. It is easy to 

imagine the young girl singing, perhaps next to a tree, with the characteristic 

melismata of Andalusian song, mixed with Arab influences, once again intensified 

by Phrygian harmonies.

 After this delicate love song, El Amor y la muerte (Balada) (Ballad of Love 

and Death) brings us closer to the Goya’s late and dark period. In this piece 

consists of variations on the themes from previous parts of the collection, used 

as leitmotifs of the Suite. Here they sound like old memories, in a context of a 

strange tragedy in which death and love are seen both with fear and a certain 

happiness. It is impossible to avoid thinking about Wagner’s Liebestod in Tristan 

und Isolde.

 The collection ends with an epilogue entitled Serenata del espectro (The 

Ghost’s Serenade), in which a spectre visits us to play a serenade, imitating the 

punteado and rasgueado styles of the guitar. Meanwhile the spectre acquires the 

grotesque appearance of Goya’s paintings from La Quinta del sordo. Over the last 

few bars, Granados indicates that the spectre “disappears, plucking the strings on 

his guitar.” This piece marks the end of the original piano suite.
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 Following the success of Goyescas, Granados agreed to create an opera based 

on its melodies. He reworked the suite’s musical material and added an opening 

scene by reworking another piano work, El Pelele (Escena goyesca). El Pelele was 

completed at the same time as the piano suite, but was eventually published 

separately. It is traditionally included in performances of Goyescas, as both works 

are stylistically very similar.

 Granados also wrote an Intermezzo for the opera, which became its most well-

known number and a popular independent concert piece in piano recitals and 

even in orchestral performances. While not very long, the Intermezzo illustrates 

the symphonic inspiration of Granados’ piano music, his ability as an orchestrator 

and his unconventional sense of harmony.

Beyond Goyescas

In the score of Serenata del espectro, we saw performance instructions by 

Granados indicating the imitation of the guitar; there are other indications in 

the score, mentioning bells and the English horn. Thanks to a manuscript draft 

of his opera María del Carmen, we know Granados usually worked by sketching 

out a piano version of his musical ideas—a common working method for most 

composers, but Granados used three different coloured pencils in the process. 

He used a black pencil to indicate notes that were to be played by strings; wind 

instruments were blue and the brass in red. The result is a perfectly playable piano 

score, with clear identification of the timbre of the instruments that Granados 

had in mind when creating the music.

 It reveals Granados’ clearly symphonic mindset even while composing piano 

music, and it is a feature we often miss when we think about and listen to the 

piano suite: Granados was also an opera and symphonic composer. Unfortunately, 

his editors at the beginning of the 20th century were mostly (or even uniquely) 

interested in the folkloric aspect of his compositional output. This is why some 

operas, symphonic poems and other works were simply rejected and left at the 

bottom of the drawer.

 Despite all this, fortunately some works have survived. The Prelude to the third 

act of his opera Follet is one of the most astonishing examples of Wagnerism in 

Spanish music. Works like Dante allow us to imagine a different Granados, perhaps 

a path he would have followed had he not died in the attack on the SS Sussex in 

the English Channel while returning from the United States after attending the 

premiere of his opera Goyescas in New York City. A German submarine deprived 

us of the possibility of knowing how Granados would have evolved.

Pep Gorgori

Musicologist and journalist

* In the 18th and 19th centuries, majos and majas were members of 

the popular classes of Madrid who in their behaviour, their actions 

and their clothing projected beauty and freedom.
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EM I LI BRUGALLA  began his musical studies at the Conservatori Superior de 

Música del Liceu, where he graduated with a degree in piano and chamber music. 

The subsequent work with Eulàlia Solé and the meeting with personalities such 

as Bruno Canino and Maria Curcio moved him in a definite direction towards a 

musical career.

 In 1982 he received first prize at the Competition for Young Performers 

awarded by Joventuts Musicals de Catalunya. In 1995 he met Maria João Pires, who 

has since helped him better define his own means of bringing music to the public.

As a soloist or as part of chamber groups, Emili Brugalla has performed in the most 

important venues in Spain in the context of prestigious festivals as the Granada 
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International Music Festival, Perelada Festival, Torroella de Montgrí International 

Festival, Santander International Festival, Pau Casals del Vendrell International 

Festival, Musical Fortnight of San Sebastián, the 1996 season of the National 

Auditorium of Madrid among others. He has also performed in Italy, France, 

Belgium, Germany, Brazil, Central America and the Middle East.

 Emili Brugalla regularly collaborates with chamber groups such as Barcelona 

216 and the soloists of the Barcelona Symphony Orchestra and the National 

Orchestra of Catalonia (Saló de Cent-Auditori). Since 1998 he has been a founding 

member of the Kandinsky Trio with whom he has developed an intensive 

international career.

 His premiere as a soloist with the Orquestra Nacional de Catalunya took place 

in 1997, performing Manuel Blancafort’s Iberian Concert. He has also performed 

as a soloist with the Andorran National Orchestra, the Granollers Chamber 

Orchestra, the OCIMC and the Camerata Toldrà.

 His discography includes Catalan works for piano solo from the 20th century 

(Etnos), the complete Danzas españolas and other works by Enric Granados (La Mà 

de Guido), Mompou’s Música Callada (La Mà de Guido) and Dialogues-Blancafort 

i Mompou (FICTA); the first edition of the Variations for piano and orchestra by 

Joaquim Serra, recorded together with the Orquestra Simfònica del Vallès (Naxos).

 In 2012 Emili founded the piano duo Brugalla & Stambolov with the Bulgarian 

pianist Vesko Stambolov with whom he recently released a CD with ballets by 

Stravinsky and Prokofiev (ColumnaMúsica Records).

 He is currently a professor of chamber music at the Conservatori Superior de 

Música del Liceu (Barcelona).
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